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Gleichberechtigung aller Nationen Oesterreichs zi 
ultramontanen Knechtschaft.

Wenn in dem angeblich von 1200 Wahl­
männern und Wühlern Unterzeichneten Schriftstück 
die volle Neb°r?n'st'inmiing der Bevölkerung mit 
dem von Hohenwart verfassten Adressentwurf der 
Majorität des Abgeordnetenhauses ausgedrückt 
wird, so erlauben wir uns nur die Frage zu 
stellen, wie viele wohl von den Unterzeichneten 
den Verlauf der Adressdebatte verfolgten. Ein 
Geflunker mit Worten, würde das in Rede stehende 
Schriftstück gewiss von der weit überwiegenden 
Mehrzahl der Unterzeichner auch dann unter­
schrieben worden sein, wenn es den geraden Gegen­
satz und ein offenes Misstrauensvotum der Be­
wohnerschaft Oberkrains gegen den Grafen Hohen­
wart und zu seiner bisherigen Haltung im Ab- 
geordnetenhause enthielte. Und dass zu einem 
solchen wahrlich Grund genug vorhanden wäre, 
mag seine Parteinahme zu Gunsten der Polen in 
der Steuerregulierungsangelegenheit beweise». Graf 
Hohenwart, der Vertreter krainischer ßaiidgentem» 
den, welche unter der Last einer ungleichen Steuer- 
vertheilung am meisten zu leiden haben, begün­
stigt aus politischen Gründen das Bestreben der 
Polen, die Steuerfreiheit möglichst lange hinaus* 
zuschieben. Mag auch der arme krainische Bauer 
über der Last der Grundsteuer zugrunde gehen 
— wenn nur der polnische Adel sich fürderhin 
der Steuerfreiheit feines Besitzes erfreut und hie­
durch geneigt erhalten wird, den Grafen Hohen­
wart bei. feinen Plänen auf Zertrümmerung de# 
österreichischen Einheitsstaates zu unterstützen. Und 
einen solchen Mann nennt die Adresse einen För­
derer der Großmachtstellung Oesterreichs, einen 
Freund der Volksinteressen! Wohl mag es dem 
Grafen Hohenwart ein Lächeln entlocken, wenn er 
sieht, mit welcher Bereitwilligkeit die irregeleitete 
Landbevölkerung jedem Wunsche seiner clericalen 
Unteroificiere Folge gibt. Für den wahren Freund

J n f c r t i o t i  » B r e i t e :  Ein-

m s
Mi!  b e r  "l/oft:

£au» vrr lj .  *6 lt. 
"anzjähr. ft. 12.

(Sitte Vertrauensadresse für den Grafen 
Hohenwart.

Der „Slovenec" veröffentlicht den Wortlaut 
einer angeblich von 1200 Wahtmämtern und Ur« 
Wählern Unterzeichneten Adresse an den Grasen Ho­
henwart, welche unter Glas und Rahmen vor der Zer­
störung geschützt und der Nachwelt als Beweis 
dessen überliefert zu werden verdiente, was man 
von Seite der clericalen Agitation der Wähler­
schaft zu bieten wagt. Nach dem Eingangssatze 
soll es den Anschein haben, als ob das betref­
fende Schriftstück von den Wahlmännern des 
Grafen Hohenwart ausgienge. Wenigstens wird 
darin von dem Tage gesprochen, an welchem „die 
ergebenst Unterfertigten" den Grafen Hohenwart 
zu ihrem Vertreter wählten, als einen Mann, 
welcher allein imstande sei, dem Volke die Seg­
nungen des Verfassungsstaates zuzuführen. Ob­
gleich nun, wie der „Slovenec" selbst erklärt, bei 
6er Unterschriftencolportage über den Kreis der 
Wahlmänner weit hinausgegangen wurde, so ließ 
man doch den oben citierten Eimiangssatz flehen. 
Denn es macht einen besseren Eindruck, wenn es 
den Anschein hat, als ob da nur die Wähler des 
Grafen Hohenwart das Wort ergreifen würden 

und auf eine Tendenzljjge mehr ober weniger 
ist es ja insbesondere den clericalen Wortführern 
der nationalen Partei niemals angekomine».

Im  nächsten Absatz wird die Majorität des 
Abgeordnetenhauses als eine Partei des Friedens 
und der Eintracht gefeiert, welche wahrhaft 
wünscht, dass Oesterreich nach Befriedigung aller 
feiner Völker auch nach außen mächtig werde und 
in den Reihen der europäischen Völker den ihm 
gebärenden Platz einnehme. — Man sieht, die 
Verfasser der Adresse wissen bereits aus der Zu­
stimmung der Rechtspartei zum Wehrgesetze Ka­
pital zu schlagen. Aber macht es nicht einen

wahrhaft komischen Eindruck, wen» man sich ver­
stellt, dass der ultramontane Eleius urplötzlich zum 
Bewahrer und Förderer der Machtstellung Öster­
reichs geworden ist! Denn nur von diesem allein kann 
eine Adresse ausgegaiigen sein, welche von einem 
Systemwechsel faselt, welcher an Stelle des der 
habsburgischen Geschichte widerstrebenden Zentra­
lismus die Decentralifatiou setzen und bewirken 
soll, dass statt des Unglaubens das Bild des 
reine» Glaubens wieder erglänze. Hat denn der 
Versassungsstaat die religiöse Ueberzeugnng eines 
Unterlhauen geschädigt? Galt und gilt nicht in 
Oesterreich die Gewissensfreiheit als ei» jedermann 
verbürgtes Recht? Gewiss! Aber gerade das ist 
es ja, was die clericalen Wölfe m nationaler Um­
hüllung so sehr kränkt. Ih r  Ideal ist der Glau-- 
benszwang. Sie wissen aus eigener Erfahrung, 
wie leicht ein Volk politisch zu regieren und durch 
allerlei Manöver bis aus's Hemd ans^uplündern 
ist, wenn man es mir versteht, seine Blicke gegen 
die Wolken zu richte», damit es nicht merkt, was 
mit ihm aus Erde» vorgeht. W ir verwahre» uus 
ausdiücklich gegen de» Versuch, unseren Worten 
einen gegen die gesummte Geistlichkeit gerichteten 
Sinn zu unterlegen. * W ir achten und ehren den 
wahren Priester, welcher als Tiöster der Be- 
tiübten, als Freund der Armen, als religiöser 
Freund und Lehrer des Volkes eine ebenso ehren­
volle als rühmenswerte Aufgabe erfüllt. Aber 
mit diesen Männern können und dürfen wir nicht 
den Herrschsüchtigelt und habgierigen Pfaffen auf 
eine gleiche Stufe stellen, welcher das ihm als 
Diener der Kirche entgegengebrachte Vertrauen 
nur dazu benützt, um das Volk von den Bahnen 
des Fortschritts abzulenken. Die Religion kennt 
keine Nationalität, und wenn die in Rede stehende 
Adresse doch auch von der Nothroeiibigfeit einer 
nationalen Gleichberechtigung faselt, )o weiß man. 
was diese Gleichberechtigung im Sinne der Cle­
ricalen zu bedeuten hat. Sie meinen eben die
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Feuilleton.

J a n o s  und J o n a s .
Eine Erzählung aus Tirol von Adolf Pichler.

(Fortsetzung.)

TagSdarauf kam et mit einer Bleiplatte 
in  die Küche, hieb mit der Axt ein Stück herab 
und zerschrotete es.

„Was hast im S inn?" fragte die Häuserin.
„Weißt wohl, die Füchse fressen uns die 

Erbsen und stehlen am Ende gar die Hühner; 
ich möcht’ für alle Falle einen Schuss im Rohr 
haben."

Sie kümmerte sich nicht weiter um ihn.
Um zehn Uhr nachts stieg der Mond. Der 

Müller hörte ein Geräusch auf dem Flur, viel­
leicht ein Mäuschen, er eilte an das Fenster; 
neben den H a ie lf ta u b e n  am Ackerrain regte sich 
"was, er empfand eine grimmige Freude, dem 
•erfassten Feind einen Denkzettel anzuhängen, 
w ttn  wollte er ihn nicht, ein Schuss in den Fuß 
jedoch sei wohl angebracht, meinte er. Dann 
«oge er als Krüppel im Juvalidenhaufr verfaulen.

M it dem Crimiiialgesetz hatte er die Rechnung 
schon fertig: er war aus die Fuchse gegangen, 
hatte in der Staube Bewegung gespürt und, 
durch fein blödes Auge irregeführt, losgeknallt.

M it diesen Vorsätzen verließ er das Haus 
und schlich gebückt den Zaun entlang bis auf 
Schussweite. Er lugte durch die Aeste, eine große
Gestalt breitete die Arme — krach eine
Feuersäule stieq auf. Der Schuss hatte getroffen, 
allein nicht bloß die Schrote, sondern auch der 
brennende Pfropf, er zündete den Strohmann an, 
den der Nachbar abenbs, um die Vögel zu scheu­
chen, aufgestellt.

Die Leute liefen zusammen, und bald erfuhr 
man von der Fuchsjagd des Alten. Der Nachbar 
fluchte, die Häuserin musste eine neue Vogelscheuche 
zusammenflicken zum Ersatz für die verbrannte. 
Gertraud fragte ben Vater, als er an ihr vorüber« 
gieng : „ Ih r  war't auf der Fuchsjagd?" Erschlug 
vor ihrem Blick das Auge nieder. Nun wusste 
sie alles!

Durch diesen verbrecherischen Anschlag hatte 
sich ihr Vater von ihr losgesagt, sie fühlte, dass 
sie sich zwar nicht gegen ihn wenden, jedoch von 
ihm scheiden dürfe, bis er JanoS und sie, sein

Unrecht erkennend, feierlich in das Elternhaus 
zurückrnfe. Janos' freudige Mittheilung, dass sein 
Abschied demnächst in ber Regimentskanzlei au8« 
gefertigt werde, erwiderte sie ihrerseits damit, bas­
ste ihm erklärte, sie werde ihm jetzt folgen bis an 
das Ende der Welt. Sie sagte das mit dem Aus­
druck schroermüthiger Trauer; er fragte um die 
Ursache des plötzlichen Umschlages ihrer Gesinnung, 
leise seine Hand fassend, bat sie ihn mit ThrSnen, 
nicht weiter zu forschen. Die Hauserin war mit 
dem Plan völlig einverstanden, sie hoffte, wenn 
Gertraud entflohen sei, werde der Alte wieder die 
Macht ber Liebe zu seiner Tochter fühlen, um so 
heftiger, da er sie durch eigene Schuld verloren, 
und weil zwar nicht die Berge, wohl aber dis 
Leute immer wieder zusammenkommen, so lasse 
sich dann alles ousgleichen. Sie bestellte unter der 
Hand im Widnm für Gertraud den Taufschein und 
lieferte Kleider sowie wertvolle Sachen an eine 
sichere Stätte nach Innsbruck.

JauvS' Compagnie sollte in einigen Tagen 
nach Kufstein verlegt werden, dass passte gut, 
man konnte die nahe Grenze um so sicherer über­
schreiten und zu Rosenheim ein Floss besteigen. 
Gertraud wollte am Abend vor dem Abmarsch



des Volkes bleibt es übet eine bedauerliche Er­
scheinung, sehen zu müssen, wie eine arbeitsame 
und gut angelegte Bevölkerung, von weltlichem 
Größenwahn und geistlicher Herrschsucht am Gän­
gelbande geleitet, schließlich noch denjenigen ihren 
Dank votiert, welche es lediglich zur Erreichung 
ihrer persönlichen Ziele missbrauchen.

Die Prograumirede des Grafen Taaffe.

So wird nämlich vom czechischen Organe 
Riegers die heftige Rede genannt, mit welcher der 
Ministerpräsident die Auseinandersetzungen des 
Abgeordneten Tomaszcznk beantwortete. Ja noch 
mehr: der „Pokrok" geht sogar so weit, zu be­
haupten, Taaffe sei der erste Minister gewesen, 
welcher österreichisch zu sprechen verstehe. — Das 
sind eben Geschmackssachen, über welche sich mit 
einem Blatte Riegers um so weniger disputieren 
lässt, als bekanntlich Rieger selbst über Form und 
Gehalt der parlamentarischen Rede ganz eigen-- 
thümliche Anschauungen zu besitzen scheint. Was 
aber die Behauptung des „Pokrok" doch etwa? 
vorlaut oder, gelinde gesagt, übereilt erscheinen lässt, 
das ist der Eifer, mit welchem von ossiciöser 
Seite daran gearbeitet wird, die Auslassungen 
Taaffes in milderem Lichte erscheinen zu lassen. 
Gras Taaffe selbst hat es eingesehen, dass er Un­
recht hatte, wenn er von einer erst durch ihn ge­
schaffenen Möglichkeit des Eintritts der Czechen 
in  de» Reichsrath sprach. Wenigstens wissen Wiener 
Blätter zu berichten, dass er den Wunsch geäußert 
hat, eine Correctur der stenographischen Protokolle 
vornehmen zu dürfen.

Wie dem nun immer sei, Thatsache ist, dass 
auch ohne den auf die geschaffene Möglichkeit 
eitier Betheiligung der Czechen an den Parla- 
mentsverhandlungen bezüglichen Passus die Rede 
Laaffes zwei Momente enthält, welche eines ge­
wissen . Programm artigen Ausstriches nicht ent­
behren. Das erste wird durch die Bemerkung 
Taaffes geboten, dass er nach wie vor an dem 
Programme festhalle, welches er seinerzeit als 
Berichterstatter der Minorität des Bürgermini- 
fteiiumS vertrat. In  diesem Minoritätsvotum 
wird gesagt, dass man eine Herbeiziehung der 
nationalen Opposition zur Theilnahme. an den 
parlamentarische» Verhandlungen ans dem Wege 
einer Aenderung des Grundgesetzes über die Reichs- 
Vertretung erreichen könne. Wenn sich nun Taaffe 
auch jetzt noch zu einem solchen Programme be­
kennt, so hat er kein Recht mehr, zu behaupten, 
dass er keinen Angriff auf die Verfassung beab­
sichtige. Wohl aber findet die Verfassungspartei 
Veranlassung genug, die Schritte der Regierung

Stilbai verlassen und in der Frühe mit dein Stell- 
wagen nach Kufstein fahren. Janos hatte für,, sie 
bereits bei einer Bäuerin, in deren Hanse er von 
früherer Zeit bekannt war, ein Ziminerchen bestellt.

Die Katastrophe sollte jedoch nnvermnthet 
schon am nächsten Nachmittag niederbrechen.

Der hochwürdigste Jgnazi hatte den Auftrag 
des Müllers nicht vergessen und lang nach einer 
günstigen Gelegenheit gespäht, mit Gertraud allein 
zusannnenzutreffcn, um so mehr, da er wenigstens 
eines halbwegs günstigen Erfolges sicher zu sein 
glaubte. Von der Liebe hatte er sich seine Ansicht 
im Beichtstuhl gebildet, wo er lüsterne, rohe 
Bauernbursche und derb-sinnliche Dirnen verhörte, 
und diese Ansicht trotz Tonsur und Rosenkranz 
in’8 Leben übertragen; er wusste aus Erfahrung, 
dass zwar die Weiber treu, die Mädeln jedoch vor 
der Hochzeit nicht selten ziemlich gefällig seien. 
Wenn nicht unnennbare Verbrechen, mit denen sich 
in den letzten Jahren trotz des steigenden Fana­
tismus Priester, die als fromm galten, befleckten, 
den Criminalrichter wecken und der Gemeinde 
Schimpf bringen, lassen es die Bauern gewöhnlich 
bei einigen boshaften Schnadahüpfeln bewenden, 
die man dem „Sonntagsbuben" vor dem Widum

mit noch größerem Misstrauen zu verfolgen als 
bisher. Wirklich gewinnt es denn auch den An­
schein, dass man gerade durch die Andeutungen 
der Rede Taaffes zum festen Entschluss gelangte, 
der Regierung gegenüber keine weitere Verzicht- 
leistung auf das parlamentarische Recht der F i­
xierung des Rekrutenconting'ents und aus eine 
Herabminderung der Kriegsstärke platzgreifen zu 
lassen, als eben im Antrage des Abgeordneten 
Toinaszezuk vorgesorgt war. Zwar liegen da­
rüber noch keine bindenden Clubbeschlüsse vor. 
aber es heißt, dass selbst die gemäßigteste» Ele­
mente der Verfassungspartei sich dahin ausgesprochen 
haben, dass jede weitere Nachgiebigkeit Den Wün­
schen des Ministeriums gegenüber unmöglich ge­
worden sei.

Ein zweites nicht weniger bedenkliches M o­
ment der Rede Taaffes gibt dessen unverkennbare 
Parteinahme zu Gunsten der Slaven ab. Wäre 
diese bei einer Gelegenheit zutage getreten, in 
welcher es sich bloß um die Erledigung interner, 
nationaler Fragen handelte, so hätte man sich mit 
dein Gedanken zufriedengeben können, dajs der 
Ministe,Präsident infolge feiner Stellung zur auto- 
noinistischen Majorität schon aus Gründe» der 
Selbsterhaltung nicht gut anders reden konnte. 
Nun sollte aber die Rede Taaffes eine Antwort 
auf die Anseinanders'tzungen eines Abgeordneten 
sein, welcher im deutsch-österreichischen Bündnis 
die beste Gewähr für den Frieden sah; ferner war 
die im Sinne der Slaven erfolgte ministerielle 
Rechtsvei Währung gegen Schluss jener Debatten 
erfolgt, in deren Verlauf der Abgeordnete Rieger 
indirect gedroht hatte, dafs die Slaven Oesteneichs 
eine Frontstellung gegen Russland nicht dulden 
würden. Liegt da nicht die Versuchung nahe, 
dass Gras Taaffe auch in Bezug auf die äußere 
Politik die Anschauungen seiner nationalen Schütz­
linge theilt ? W ir haben diese Folgerung nicht ge­
zogen. Aber ungarische und deutsche Blätter geben 
der Befürchtung Ausdruck, dass man uen Versuch 
machen werde, die äußere Politik des Kaiserstaates 
nach den Wünschen der Slaven umzugestalten. 
So spricht sich insbesondere die Berliner „Na- 
tioiial-Zeilniig" unumwunden dahin aus, dass 
Deutschland zwar am Zustandekommen des Wehr­
gesetzes das größte Interesse gehabt habe, nachdem 
die Verhandlungen Bismarcks mit dem M in i­
sterium Taaffe die Befürchtungen wegen einer 
eventuellen deutsch-feindlichen Tendenz des Coa- 
litionsininisteriums einigermaßen zerstreut hatten. 
Jetzt aber erscheine das Ministerium Taaffe offen 
als ein Hort der Slaven gegenüber dem mächtigen 
Deulschthum. Das Bestreben, mit Deutschland auf 
gutem Fuße zu leben, vertrage sich schlecht mit

singt, bis dieser es vorzieht, um Versetzung nach- 
znsnchen. Ein Jäger im Unterland, gegen den ich 
ein solches Ereignis mit scharfen Worten erwähnte, 
rief achselzuckend: „Nun ja, auch schwarze Böcke 
haben steife Hörner!" Uebrigens war’ es Ver­
leumdung, wollte ich die Ausnahmen als Regel 

. aufstellen; die Sittlichkeit und Berufstreue der 
Priester Tirols verdient durchschnittlich An- 

i erkennnng, Fälle, wie sie die cnltnrgeschichtlich 
i wichtige Broschüre von Ignaz Schöpf über die
i kirchlichen Zustände aus dem nahen Kärnten mit- 
t theilt, sind bei uns selten. wenn man auch im 
: Interesse des Ländchens den wachsenden Sturm 
, unduldsamer Agitatoren gegen Andersgläubige, das 
\ Schmerzeusgeheul in manchem Widum über den 
, bescheidensten, harmlosesten Fortschritt — ein 
c Schmerzensgeheul, das man dem ganzen Volk in 
. den Mund legen möchte — mit Bedauern, oft nur 
j mit Verachtung beobachten kann.
- Jgnazi lauerte gegen Abend, wo man die 
, Gärten zu gießen pflegt, lang vergeblich bei dem 
e Kreuz, das auf der Straße rechts ober der Mühle 
g steht. Kaum war Gertraud aus der Thüre des 
, HauseS, so steckte er daS Brevier in ein Gebüsch
ii und schlich wie ein I l t is  aus Umwegen hinunter;

dem Bestreben, den Czechen in Oesterreich Einfluss 
zu verschaffen. — W ir geben dieses Urtheil ohne 
jedwede Randbemerkung, glauben aber unsere lieber* 
zengung nicht verschweigen zu dürfen, dass durch 
die Programmrede des Grafen Taaffe das Coa-- 
litionsministerinm sowohl nach innen als nach 
außen hin noch unhaltbarer geworden ist, als eS 
schon beim Beginne seiner Thätigkcit erschien.

In  dem Sonntag nachmittags abgehaltenen 
gemeinsamen üJiinisterrathe soll man nach längerer 
Debatte sich dahin geeinigt haben, dass eS nicht 
gut angehe, die Delegationen zur eingehenden Be- 
rathnug der einzelnen Budgets zu veranlassen, bevor 
nicht das Wehrgesetz feine Erledigung gefunden 
habe. Nach den vom „91. Wr. Tagblatt" gebrachte« 
Mitteilungen scheint man angesichts des ablaufen­
den Berwaltuugsjahres beschlossen zu haben, die 
Delegationen im Lause der nächsten Tage vorläufig 
nur zur Bewilligung einer Indemnität für zwei 
Monate eiuzuberuseu. Im  Lause dieser Zeit hofft 
man auf die Erledigung des Wehrgesetzes, und soll 
dann zur geeigneten Zeit die neuerliche Einberufung 
der Delegationen zur ordnungsmäßigen Erledigung 
der denselben obliegenden Berathuugsgegenstände 
stattfinde». Die Beschlüsse des Ministerrathes wur­
den dem Kaiser telegraphisch mitgctheilt, und ist die 
kaiserliche Entschließung schon in den nächsten Tagen 
zu erwarten.

*
» *

Die Wehrcommissicm des Herrenhauses hat in
einer vorgestern abgehaltenen Sitzung die Wehr­
vorlage in Verhandlung gezogen und den vom Ab- 
geordnetenhause abgelehnten § 2 der Regierungs­
vorlage über die zehnjährige Bewilligung restituiert. 
An der Annahme des CommissionsantrageS im 
Plenum des Herrenhauses mit der erforderlichen 
Zweidrittel-Majorität ist nach der] Einstimmigkeit 
der Beschlussfassung in der Commission nicht zu 
zweifeln. Es wird demnach die Wehrvorlage an 
das Abgeordnetenhaus zur nochmaligen Berathung 
zurückgelangen; doch ist, wie bereits an anderer 
Stelle aiigedeutet, nach der letzten Rede Taaffes 
wenig Aussicht vorhanden, dass die Versassnngs- 
partei von ihrem einmal gefassten Beschlüsse ab­
gehen werde.

*  *

Die neuesten Depeschen ans Cetinje bestätigen 
unsere Befürchtungen, dass trotz der Dementis der 
Nachricht über die angebliche Ermordung Mukhtar 
Paschas doch noch durchaus keine Gewähr geboten 
ist. dass die Besetzung von Plawa und Gusinje ohne 
alles Blutvergießen vor sich gehen werde. Nach

das Mädchen pflückte unter den Schlehdornhecken 
einige Veilchen, welche der milde Herbst zur Unzeit 
hervorgelockt, da und dort war auch noch ein rothe» 
Steinnelkchen, eine duftende Aehre von Quendel, 
einige kleine blaue Glöckchen. Sie schlang diese 
Blümlein zu einem Strauß für Janos, der sie 
heimlich erwartete. Ihre Stimmung war ernst, 
aber nicht gedrückt, hie und da unterbrach sie sich 
wohl nachsinnend in i h r e m  Geschäfte, dann schwebten 
wieder Verse eines TirolerliedchenS leise von den 
Lippen:

„Je höher der Kirchthurm,
Je schöner das G'läut,

Und zum Bub'n da ist's mir 
Nirgend« zu weit!"

„Gelobt sei Jesus ^Christus!" grüßte sie 
Jgnazi plötzlich. „Das Sträußchen gehört wohl 
der Mutter Gottes?"

„Die hat einen Kranz von Georginen und 
Astern," erwiderte sie unbefangen.

„Nun, dann krieg' wohl etwa ich es?" ;,
„Für so heilige Hände paffen feine schlechte» 

Blümletn!" ■ ! '
Er nahm eine Prise.



einem Telegramme auS Cetinje vom 6. Dezember 
wurde nämlich der etwa 300 Mann starke monte­
negrinische Posten bei Welika unweit Plawa von 
angeblich mehreren tausend Albanesen überfallen und 
ausS höchste bedrängt. Erst der rasch herbeieilenden 
Hilfe von vier bis fünf montenegrinischen Bataillonen 
soll eS gelungen sein, die Arnauten mit beiderseitigen 
großen Verlusten wieder znriickzuwersen. — Aller­
dings ist die Quelle, aus welcher diese Nachricht 
stammt, dieselbe, aus welcher die Kunde von der 
Ermordung Mukhtar Paschas stammte. Aber die 
Ansammlung von großen Massen albanesischcr (Streit* 
fräste in der Nähe von Gusinje und Plawa ist 
«bcn eilte Thatsache, welche einen Zusammenstoß 
der Gegner durchaus nicht unwahrscheinlich er­
scheinen lässt.

*
*  *

Die „Republique Franxaise", das Organ Gam- 
bettas, spricht sich über de» Sieg des Ministeriums, 
welchen dieses bei Stellung der Vertrauensfrage in 
der Kammer davongetragen, in einer Farm aus, 
mach welcher zu urlheilen der Kammerpräsident über 
den Erfolg des Cabinets Waddington keineswegs 
sonderlich erbaut zu sein scheint. Wie das Organ 
Gambettas schreibt, ist das Ministerium aus der 
Krise Mit einigen neuen Verpflichtungen, aber ohne 
neue*Kraft und ohne Vermehrung seines parlamen­
tarischen Ansehens hervorgegangen. Ob das Votum, 
welches es davongetragen, ihm eine lange Zukunft 
sichere, hänge von der Art ab, wie eS sich benehmen 
wird, um die Ueberzeuguug der Linken zu recht» 
fertige« und deu Wünschen der republikanischen Union 
«ntgegenziikommen,

*
*  *

Die eubanische Frage hat das spanische Mini- 
ftmurn veranlasst, seine Demission zu geben. Wie 
es scheint, war dieselbe schon vor Wochen beschlossen, 
tmci dürften nur die Rücksichten aus die Vermählung 
des Königs das Cabinet bestimmt haben, die Aus­
führung seines diesbezüglichen Beschlusses bis nach 
Beendigung der Hochzeitsfeierlichkeiten zu verschiebe».

*  ■ *

Eine Depesche aus Sofia meldet die Auf­
lösung der bulgarischen Nationalversammlung. Ei» 
zweites Telegramm fügt hinzu, dass unter der 
Opposition „grenzenlose Bestürzung" herrsche. Der 
Entschluss des Fürsten Alexander, dem Drängen 
der rabicaten Großbulgaren nicht nachzugeben, ist 
ein äußerst vernünftiger. Wenn nach der Absicht 
der Opposition Ostruinelier in das neue Cabinet 
eingetreten wären, so würde die Gefahr eines ge­
waltsamen Einigungsversuches nach dein Recepte 
von San Stefano sehr groß geworden sein.

*•
*  . *

„Das soll wohl getrocknet mit in's Kloster," 
begann er neuerdings, „zur Erinnerung an bas 
Hebe Stubai?"

„E i was! es soll. . .  der Strauß soll ebenso 
wenig im Kloster verwelken a l s . . . "

„Lieber Kind, beherzige den Willen deines 
Vaters!"

„ Ih r  seid nicht mein Vater, mischt Euch 
lncht ein!“

„Nichts für ungut, nichts für ungut, Trautel, 
ahnst nicht, wie glücklich die Auserwählten 

«ottes sind. Denk' nur an die feine Kost in den 
Klöstern!"

„Zu essen krieg' ich überall, wenn ich arbeite."
„Ich weiß es schon, Trautel, dich hält die 

S-iebe in der schnöden W elt!"
„Und wenn es so wäre?"
„Die Liebe findest du ja auch im Kloster, 

Seülen»,!"st k"- der Herr sorge nicht für die

"Nu, man wird doch bei den Ursulinerinnen
z 1̂ :  nl!1 den Wiegenbändern zur Messe läuten?" 
fragte fte spöttisch

Aus Petersburg werden folgende Einzelheiten 
zum Moskauer Attentate auf den Zaren gemeldet. 
Zum Bau der vom bekannten Hause bis zur Bahn 
geführten unterirdischen Gallerie waren zwölf Men­
schen verwendet worden. 3000 Ziegel wurden ver­
braucht. 4 Pud (1 Pud — 40 Pfund) Pulver fand 
man noch unter dem Fußbode» des große» Zim­
mers im Hause. Eine vorzüglich ansgesührte 
Zeichnung, die vorgesunden wurde, stellt die Leiche 
des Zaren vor, um die herum gewaltige Flammen 
zum Himmel emporschlugen. Zwei Mädchen ans 
einer alten gräflichen Familie sollen a» der Weg­
schaffung der Erde gearbeitet habe». Obschon man 
alle diese Details kennt, so ist es bis jetzt nicht 
gelungen, die Attentäter zu entdecken. Der Winter­
palast wird stark bewacht. Die erregte Furcht­
phantasie glaubt an eine Unterminierung desselben, 
da mehrere Pud Dynamit in der Nähe des Pa­
lais in der Erde vergraben entdeckt worden seien. 
Der Zar war am 5. und ti. d. fieberisch, seine Ner­
vosität hat eine schreckliche Steigerung erreicht. Er 
sperrt eigenhändig sein Schlafgemach ab und vier 
Garden müssen in demselben die Nacht durch- 
wachen. Es soll sich herausgestellt haben, dass in 
Livadia einer der Verschworenen durch drei Tage 
verweilte, ohne entdeckt worden zn sein.

Local- und Provinzial-Ängelegenheiten.
— (Zum Stande der Rinderpest.)  

Laut Kundmachung der f. k. Landesregierung ist die 
Rinderpest im Bezirke Littai erloschen. Doch blei­
ben auch für diesen Bezirk bis aus weiteres die 
Vorschriften der §§ 16 bis 19 des Rinderpest­
gesetzes sowie das Verbot der Viehmärkte aufrecht.

— ( U n f ä l l e . )  Im  Laufe des gestrigen 
Tages wurden zwei Personen von Landfuhrwerken 
über den Hansen gestoßen. Beide male war es die 
sträfliche Außerachtlassung der polizeiliche» Vor­
schrift, die Zugthiere der Schlitten mit Geläute» 
zu versehen, welche die Schuld an den erwähnten 
Unfällen trugen. M it Rücksicht hierauf machen wir 
die Sicherheitsorgane aufmerksam, dass überhaupt 
die Mehrzahl der Landfuhrwerke den Gebrauch der 
Schlittengeläute als einen bloßen Luxus anzusehen 
scheint.

— (Genera l ve rsamml ung  des U n ­
ter  st ü tz u n g S v e r e i n e s f ü r d u r s t i g e L e h r -  
amtscaud idaten an der hiesigen k. k. 
Lehrerb i l dungsans ta l t . )  Dieser erst seit 
kurzem bestehende Verein entwickelt eine recht er­
freuliche Thätigkeit. Dem Berichte für die General­
versammlung desselben am 7. d. M. entnehmen wir, 
dass sich im heurigen Vereinsjahr die Beiträge der M it­
glieder und die sonstigen Einnahmen des Vereins aus 
347 fl 35 kr. beliefen ; hievon wurden um 123 fl. 26 kr-

„Das nicht! Gott hält von beit ©einigen 
jebes Unheil fern."

„Von den ©einigen! Dazu gehören wohl 
außer den Klosterfrauen auch noch andere Leute ?"

„Liebe Trautel, verständest du die heilige
Schrift genau boch im Kloster wird inan sie
dir erklären. Denk' nur an die jungen, schönen 
Beichtväter!"

„Davon habe ich nie gehört. Der bei den 
Ursulinerinnen ist ein wüster Kerl und humpelt 
sogar Sommers in Patschen um."

„Die böse Welt braucht von den Geheim­
nissen der Erlernen nichts zu erfahren."

„Nun dann gehen sie mich auch nichts an!" 
Sie kehrte ihm den Rücken und blickte sich zu 
einer Blume.

„Keimst du," begann er nach einer Pause, 
wahrend der sie ihn völlig unbeachtet ließ, mit 
leiserer Stimme, „kennst du beit Bibelspruch: 
Liebe deinen Nächsten wie dich selbst. Als Nonne 
bist du geweiht, und dann sind die Geweihten 
deine Nächsten."

(Fortsetzung folgt.)

Speisemarken der Volksküche angekauft, mit welchen 
dürftige Zöglinge betheilt wurden; außerdem wur­
den auch noch um einen bedeutenderen Betrag 
Bücher, Kleidungsstücke tt. dgl. gekauft. Da dieser 
Verein es manchem armen Jünglinge ermöglicht, 
die Lehrerbildungsanstalt zu besuchen und sich zum 
Lehrer heranzubilden, empfehlen wir ihn auch ferner­
hin dem Wohlwollen feiner Gönner. Der Vereins­
ausschuss besteht aus den Herren: Director Hro- 
vat (Obmann), Prof. Linhart (Kassier), I .  Gerl» 
mann (Seeretär) und Bezirksschulinfpeetor I .  Sima.

— (Abge fass t ! )  Wie turnt uns mittheilt, 
ist jener Jndustrieritter, welcher einen Gürtler in 
der Petersstraße um 64 kr. beschwindelte, welchen 
Betrag er zur Bestreitung der Kosten für ein 
Telegramm benützen zu wollen vergab, von feinem 
Schicksale ereilt worden. Der betreffende junge 
Mann fetzte trotz der Veröffentlichung des von 
ihm ausgeführteu Betruges in der „Laibacher Zei­
tung" und im „Tagblatt" den von ihm ausgeüb- 
teil Schwindel fort. Doch ließ sich von den Ge« 
iverbslenteit, bei welchen er Waren gegen Nach­
nahme bestellte, um nachträglich die Vorstreckung 
der Kosten für ein VerständiguitgStelegratnm an den 
Käufer zu erbitten, keiner auf ein derartiges Ge­
schäft ein. Im  Gegeiltheile war man durch die 
Mitteilungen der hiesigen Localblätter auf das 
Treiben des Schwindlers aufinertfam geworden 
und veranlagte dessen Arretierung.

— (Vor l esungen  über  neuere öster­
reichische Dichter.) Die Samstagsvorlesung 
des Prof. Carl v. Raab über Anastasius Grün reiht 
sich, was die Vorzüge der Darstellung und deS 
Vortrags anbelangt, würdig an die Lenau-Vorlesung 
an. Doch vermissten wir in ihr die schärfere Be­
tonung jenes Elements, welchem Anastasius Grün 
I eine hohe Bedeutung verdankt. Denn mag man 
auch über die dichterische Begabung des Verfassers 
der „Wiener Spaziergänge" und des „Schutt" einer 
noch so hohen Meinung sein: das Hauptgewicht 
seiner Bedeutsamkeit liegt in dessen Beziehungen 
zur politischen Tagesgeschichte, und muss daher ein, 
wenn mich sonst noch so vollendetes Bild des Dich­
ter-Politikers den Eindruck einer gewissen Einseitig­
keit hervorbringen, wenn vielleicht mit Rücksicht auf 
das theilweise aus Damen bestehende Publicum die 
hervorstechendste Seite seiner dichterischen Eigenart 
nicht ganz entschieden in den Vordergrund gestellt 
wird. Bedeutend vollständiger war das Bild, welches 
Pros. v. Raab in seiner gestrigen Vorlesung über 
Grillparzer eiilluorf. Hier wurde ebenso wie 
bei der Vorlesung über Lenau der Dichter in 
seiner Gesammterscheiuuug dem Publicum nahe­
gerückt und mit großer Sorgsalt die innere Bezie­
hung nachzuweisen gesucht, welche zwischen dem 
Wesen des Menschen Grillparzer und seinen poetischen 
Leistungen entdeckt werden kann. Die Biographie des 
Dichters und das kritische Urtheil über dessen Werke 
wurden hiedurch zn einem einheitlichen Ganzen ver­
knüpft, welchem auch jene der Zuhörerschaft ihre 
Anerkennung nicht versagen durften, welche sich mit 
dem Urtheile des Vortragenden nicht in allen 
Punkten einverstanden erklären konnten.

— (E r n enn un g . )  Der Hilfsämter-Direc- 
tionsadjunet in Sr. Majestät Cabinetskanzlei und 
im Ministerium des Aeußerit Herr H. Garza-  
r o l l i  Edler v. Thurulak.ist zum kaiserlichenRathe 
ernannt worden.

— ( Z u r  S ta t i s t i k  des Lot tosp ie l»  
in K r a i n  im J a h r e  18 78.) Die Einnahmen 
des Lottogefälles betrugen in dem besagten Jahre 
Hierlands 272,494 fl., die Ausgaben 155,601 fl., 
die Spielgewinste 144,530 fl.; es entfielen auf 
100 Köpfe der Bevölkerung 396 Spieleinlagen mit 
einem durchschnittlichen Geldbeträge von 58 fl. und 
vier Gewinste mit dem Geldbeträge von 31 fl. Je 
100 Personen steuerten im Wege des Lottospiels 
für den Staatsschatz mit 27 fl. bei, während in 
Niederösterreich diese Beisteuer, auf je 100 Köpfe 
vertheilt, 176 fl., im Küsteuloude 72 fl., in Salz-



kurg 71 fl., in Böhmen 40 fl., in Kärnten 18 fl., 
in Galizien 13 fl., in der Bukowina 7 fl. und in 
Dalmazien 6 fl. betragen hat.

Zur Heimatsknnde.

Or tschaf ten in K r a i u  m it rein deut ­
schen, von den S l oveneu  nicht ii m g c t a n f * 
ten Namen als Denkmal deutscher Colonisation 
sind folgende in den »achbenanuteii Bezirken: 
Anschlag [Av21ah] (Großlaschiz), Baumgarten [Pun- 
gert] (@gg, Gottschee), Bruundors [Prndorf] (Tref-

Burgstall [PuStalJ (Lack). Deutschberg [Nemäka 
gora] (©urffetb), Deutschdorf [Nemska vas] (Neif- 
uiz), Deutschdorf [NemSka vas] (Adelsberg), Deutsch­
dorf sanimt Gnt ( Nemska vas] (Gnrkseld), Deutsch- 
dorf [NemSka vas] (Laas), Deutschdorf [Stavcja 
vas] (Teisenberg), Deutschdorf Ober- [Gorenja 
nemSka vas] (Treffen), Deutschdorf Unter- [I)o- 
I6njä nemiska vas] (Treffen), Deutschgereuth 
[Nfe‘<n6ki rot] (Radmannsdorf), Dörfern [Dorfarje] 
(Lack), Drouibonk [Drampah] (Rudolfswert), Dunei 
[Dtififej] (Gurkfeld), celtifch Dun, und Dunej [Du- 
nej] (Egg), Feichting Ober-, Mitter-, Unter- (Krain- 
burg), Farinach [Forme] (Lack). Forst [Borgt] in 
mehreren Bezirke», Fretthof (BritofJ zwei (Krain- 
bulg), Gerber (Weiler) [Gerber] (Egg), Gereuth 
[RovteJ (Oberlaibach), Gesindeldorf [Drui&inska 
vas] (Rudolfswert), Gothendorf (Gutendorf) [Gotna- 
vasj (Rudolfswert), Graben [Graben] (Großlaschiz, 
Littai, Radmannsdorf). Grafenacker [Kne2ja njiva] 
(Laas), Grafenbrun» [Kneiak] (Feistriz), Grafen­
dorf [Kne2ja vas] (Treffen), Grafenweg (Schloss 
z» Sawa) [KneSja pot] (L itta i), Großweiden 
[Veliki Videm] (Treffen), Gnmberg [Gumperg] 
(Rudolfswert). Ha, tinaunsdvrf[Artma»a vas] (Tref­
ft»). Hereindorf [Herinja vas]’ (Rudolfswert), jpoch- 
Praß (Maierhof) [Ostro2] (Rndolsswert), Hofstätten 
(SBeikr) [Ostrater] (@gg), fl’urnDorfv[Koroska vas] 
(Rndolsswert), Kleinstungen [Mala Stanga] (Littai), 
Kneschina [Kneäirta] (Tjcheriiembl), Konfin deutsch 
u*d slovenifch (Egg), Sl ol über je deutsch und slo- 
venifch (Ratschach), Komania [Kumanija] (Laibach 
Umgebung), Stürmt, Weiler, (Egg). Kukmake (Kuk- 
make] (Großlasch>z), K»ke»berg (Treffe»), Laucovo 
(Radmannsdorf), Lavtarski verli (Lack). Maierle 
[Maverl] (Tschernembl) Negosteri, (Egg ob Pod- 
pktsch), Nestopelsdorf [Nestoplja vas] (Tschernembl), 
Neuming [Nomen] (Radmannsdorf), Oberschönberg 
[Gorönji Sumberk | (Treffen), Obertufftein [Gorenji 
Tustein) (Egg), Oberwibach [Goränji Vilbab] (Rn- 
dolfswcrt), Oberzarz (Lack), Plemberg (Rudolfswert), 
Regersdorf [Itegeröa vas] (Rndolsswert), Riegel, 
zwei (Rudoljsiveit), Riegel (Großlaschiz), Roseubach 
(Großlaschiz), Rosenberg (Treffen), Rosenberg (Raf­
fen fuß), Roicnbüchel [Koznepelj] (Treffen), Römer- 
arund (Ortschaft in Gottschee), Staugenwald [Velika 
Btanga] (Littai), Stattenberg (Nassenfuß), Steiu- 
fcerg (Treffe»), Steiugrab (Ratschach), Straßberg 
(Ratschach). Strauperg (Rudolssivert), Tazen (Lai­
bach Umgebung), Unierthnr» (Rndolsswert), Ver­
dun bei StopM'ch (Rudolfswert), Wachtenberg (Sei- 
ftnberg). Waltarski verli (Lack), Westert [Vester] 
(Lack), Willingrain [Breg] (Reifniz), Winkel (Lack).

Eiugesrndet.

D anksagung .
Nachdem mein seit sechs Jahren im Fuße gehabte« 

heftiges gichtiges Leiden bei viermaliger Anwendung des 
in der Landschafts-Apotheke in Graz zu habenden Rheu- 
«Ütisvius-Aethers gänzlich behöbe» ist, so sühle ich mich 
angenehm verpflichtet, dem Herrn Erzeuger dieses vor­
trefflichen Rheumatismus-Aethers öffentlich meinen Dank 
«bzustatten, und hoffe, dass m ir dies von Seite des Herr» 
Erzeugers nicht übel ausgenommen, weil dadurch gewiss 
«iNeiN großen Theile der leidenden Menschheit Hilfe ge- 
»racht wird. (673) 5—2

Gra,  am L. Oktober 1878.
t ... „  , Adolph Edler v. Kormos.

Depot für Kram bei Victor v. Tmköozy, Apotheker 
^ lm  goldenen Einhorn" in Laibach, Rathausplatz 9?r. 4.

Laibacher fre iw illig e  Feuerwehr.

Als unterstützende Mitglieder haben den Jahres­
beitrag pro 1879 geleistet:

Herr R. t>. Zhorsky-Zhorzhe........................mit ö fl.
„  Fabian J o h a n n ................................  „ 5 „
„ Baron ». Codelli .................................... 5 „
„ v. Reda»ge ........................................   5 „
„ Bremz Matthäus .............................. „  3 „
„ S tu p a r ..................................................  10 „

(Wird fortgesetzt.)

W it te r u n g .

L a i d a c h , 10. Dezember. 
Heiter, schwacher NW. Temperatur: morgens 7 Uhr 

— 16 6 , nachmittags 2 Uhr — 9 3» < (1878 — 2 2“ ; 
1877 +  1 1" C.) Bawmerei im Fallen, 743 44 Millimeter, 
Bo# gestrige Tagesmittel der Temperatur — 12 9°, um 
12 4", unter dem Normale.

A ngekom m cne K rem ve
am 9. Dezember.

Hotel Stadt Wien. TO infus, Direktor der Unionbank;
Krassa, Secretär der Unionbank; Glass, Böck, Heimann 
und Winter, Kaufleute, Wien. — Heiscr, Dr. 6. Med 
und Obmaiiovic', kais. Rath, Graz.

Hotel Elephant. Eugelhvser, Graz. -  Fabian,. Hdlm., 
Fichtenwald. — u. Garzarolli, Senosetsch. — Pvllak 
Orgelbauer, Marburg. -  Preyßl. Mailand.

Jpirtel Europa. Purgar, f. f. Militär-Unterintendant, Graz. 
Mohren. Piebernik sanrmt Frau, ©teilt. — Michelitsch, 

Gurkseld.
Baicrischer Hof. Hofer Alexander, Hofer Luise, Schönfeld 

und Bruckner, Wien. -  Ferjan Jakob, Ferjai, Maria, 
Orsic und Gregoric, Laibach

B e rfto rb e n e .

I m  C i v i l sp i t a Ic :
6. De z e mb e r .  Anna Sinolnikar, Näherin, 

311 ,  Bauchsellentjündung. -  Martin Jeraj, Taalöhner. 
58 I . ,  Lungenemphysem.

D e n 7. Deze m b e r. Maria Ambroj, Magd, 23 I . ,  
Zehrfieber.

Gedenktafel
über btt am 11. Dezember 1879 stattfindenden 

Liatariüiien.
2. Feilb, Oböi^sche Real., Lome, BG. Jdria. — 

3 Feilb, Pajk'sche Real., Verh, BG. Sittich. — 3. Feilb., 
S“ jc'|che Real, Hoboose, BG. rack. 1. Feilb., Bedenk'sche 
Real., St. M arti,i, Slrainburg. — 3 Feilb, S liv- 
u it’jctjc Real., ©t. Beit, BG. Sittich. — 3. geilt)., Gan- 
tar fchc Real., Sauraz, BG. Jdria. — 3. Feilb., Tnsar'sche 
Real, Jdria, BG. Jdria — 1. Feilb , Habe','che Real., 
Mitterkanoinla, -tiG. Jdria. — 3. Feilb, Slak'sche Real., 
F'lsch, BG. Sittich. — 3. Feilb., Brezove'sche Real, Alteu- 
markt, BG. Sittich. — 2. Feilb., Priniosch'jche Real., 
Götteuiz, BG. Gottschee.

Lheatrr.
H e u t e  i ungerader Tag):

Erstes Gesauirntgastspiel des Thcaterdireetors I .  F ü rs t 
saiumt Gesellschaft aus Wien.

A l l  es geh t  zum T h e a t e r .
Schwank mit Gesang in 1 Act vo» Carl Bayer. 

Hierauf:
Drei  Teufel .

Posse mit Gesang in 1 Auszug von L. Gottsleben. 
Zum Schlüsse:

D e r  W i e n e r  F e st z u g. 
Ausstattungsposse mit Gesang in 1 Aet von Carl Bayer.

„Die Modenwelt“
Nr. 6 von, 8. Dezember 1879 und die

„ I l l u s t r i e r t e  l ' t a u m j e t f t i n n “
5Kr. 24 vom 8. Dezember 1879 sind eiiigetroffen und werden 
versendet. — Bestellungen auf obige Journale übernimmt 

und besorgt pünktlich

3g* v . l i f c in m n y r  &  JreA. U nm ß crgs 
Buchhandlung.

Aleppo,
Reiner GalluSextraet unter Garantie de« Fabrikanten.

Vorriithig bei (412) 54-45
C a r l  S .  T i l l ,

Manncsschwäche, Nervenzerrüttung, 
Seheime Jugendsünden nnd Ausschweifungen.

D r .  W r u i i 8

Pknttn-Puluer
(aus pcmaiiifrfien Kräutern erzeugt).

Das Perniu Pulver ist einzig und 
allein dazu geeignet, um jede Schwächt 
der Zrugungs und Geliurtsthcile zu 

beheben und so beim Manne die Impotenz (ManueL- 
schwache) und bei Frauen die Unfruchtbarkeit zu beseitigen. 
Auch ist es ein nneiietzliches Heilmittel bei allen Störun­
gen des Neitivnfyflem«, bei durch Säfte- und Blutverlust 
bedingte» Entkräftungen und namentlich bei dnrch Ans- 
fchwcifnniien. Onanie nnd nächtliche Pollutionen mis 
alleiniflcn Urfnchm der Impotenz) hervorgerusencu Schwäche- 
zustiindeu ded Mannes. Preis einer Schachtel stimmt ge- 

I nauer Beschreibung 1 fl. 80 kr.
g > e n e ra C = $ lg e n tu r : A I. Giscltner, dipl. Apotheker 
Wien, II ., iraiser-Josesstraße 14, und k. k . a lte  Feld­

apotheke, I., Stephansplatz.
38 i e n am 29. November 1879. (581) 20-2

W *  Spirliurrke,
4 bis 200 Stücke spielend; mit oder ohne Expression, 
Mandoline, Trommel, Glocken, Kastagnetten, Him» 
melsftimmen, Harscnspiel k . (591) 4 —2

Spieldosen,
2 bis 16 Stücke spielend ; ferner Necessaires, Cigarren­
ständer, Schweizerhäuschen, Photographie-Albuins, 
Schreibzenge, Haiidschuhkaslen, Biiesbeschwerer, B lu­
menvasen, Cigarrenetuis, Tabaksdosen, Arbeitstische, 
Flaschen, Biergläser, Portemonnaies, Stühle k ., alles 
mit Musik. Stets das Neueste und Vorzüglichste 
empfiehlt

I .  H . Heller, Bern.
Nur direkter Bezug garantiert Echtheit; 

f r e m d e s  Fabiikat ist jedes Werk, das nicht meinen 
Namen trägt. Fabrik im eigenen Hanse.

(0110.1 j oquoj uj|ii)gm[k atjnnS öun, 
-phjwfg anS aiiupift g|u inrtß siq aognuaaiß moa 
uonompid© im« luojnuy iuq aojun uaiuuioj H,»vijr 
OOO'OS uaa aömi.)® mt oj.roß̂  ujyuglpj aaq QOI

Wiener Börse vom 9. Dezember.

fltlyemein« Sliiuln-
Miuiii.

ü a p ie r r en re  . . . .
L i lv e r re n l e  ................
f lo lb ren te  ....................
•Btaa tdloje,  1854.  . . 

„ lhtiö . .
,  i8tio zu 

100 st.
lhtu. .

ttruniieiilluhuims-
^ b t i y u h u u e » .

A a l r z i c n .....................
S i e b e n b ü rg e n  . . . 
lem e fe r  B a n a l  . . 
Ungarn  ........................
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. 70 80

. 80 8 •

. 12«

.i »31 .'f>

! 13 > yf 
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üniiere
üulehen.

Vona u- rt t eguI.-Loke  . 
(Ing. P ra u r i e n a n le h e n  
t ii tener An lebe n  . . .

Uctien v. Üuüfcen.

E te v l l a n s t a l t  s .H.n.iH. 
■ l i a t i o n a lb a n ! ................

H d itn  v. d rantpvrl*  
UolernehmuageB.

aifölb-Jbabn..............
D o n a u  • D a m p fs c hi f f » 
LUsa be l h- We s td a hn  . 
l>etbiHanr6»ŷ orDb. . 
r̂anz-Iofeph-Bahn . 
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Telegraphischer Kursbericht
am 10. Dezember.

Papier-Renle 68 70. —  Silber-Rente 7016. —  Gold- 
Rente 80 95. — 1860er Staats-Autehen 131—. -  Bank» 
aetien 856. — Ereditaetien 280 60. — London 116 56. —  
Silber — K. f. Münzvucaten 5 54 — 20-Franc».
Sttickr 9 30°/... -  100 Reichsmark 57 70.
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